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Schon ſeit mehreren Jahren befindet fi) im Elsaß ei 
geringe Anzahl anſpruchsloſer Leute, die, weil ſie von ganz 
Herzen an die Wahrheit der chriſtlichen Religion glaube 
ein Bedürfniß haben, ſich mitten in den Sorgen und Zei 
ſtreuungen des irdiſchen Lebens, nach einer Gelegenheit um⸗ 
zuſehen, ihren Glauben, ihre Hoffnung und ihre Liebe, al 
das Weſen des ſich im Leben darſtellenden Chriſtenthum 
zu ſtärken und bei ſich und Andern ins Leben zu rufe 
Eine ſolche Gelegenheit fanden ſie in der Anwendung de 
jenigen Mittel, deren ſich die Chriſten aller Jahrhunderte 
zu gleichem Zwecke und mit von Gott geſegnetem Erfolg b 
dient haben: ſie verſammeln ſich nämlich zu beſtimmten Stun⸗ 
den, am Sonntage und in der Woche, und ſuchen im ge 
meinſchaftlichen Gebete die verheißene Gnadengegenwart 0 
lebendigen Gottes, an den ſie glauben; durch das Sing 
geiſtlicher Lieder preifen und loben fie den Namen Jeſu Chriſti, 
ihres Heilandes und Erlöſers, deſſen Hilfe ſie täglich er⸗ 
fahren; und durch Leſen und Betrachten des Wortes Gottes 
ſuchen und finden ſie eine, nach dem Maaß ihrer Treue in 
der Nachfolge Chriſti, wachſende Erkenntniß und Einſicht in 
die dem fündigen Menſchengeſchlecht offenbarte Wahrheit. 
So natürlich, und mit dem ausdrücklichen Gebote Jeſu 
Chriſti und ſeiner Apoſtel übereinſtimmend eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung gläubiger Chriſten auch immer ſeyn mag, ſo ent⸗ 
ging doch auch unſere Verſammlung nicht dem Schickſa 
welches uns der Herr vorher verkündiget hat. Wir wurde 
von ſolchen, die die Urſache und den Zweck derſelben en 
weder nicht kannten, oder nicht kennen wollten, auf viel⸗ 
fältige Weiſe geſchmäht, gemißhandelt und verfolgt. W̃ 
batten. und wollten keine andern Waffen haben als die, welche 
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ang der b. Berk, an den wir glauben, durch Wort und Bei- 


ſpiel darreicht, womit wir uns unfern Gegnern darſtellten. 
Wir ſetzten allen ihren Schmähungen und Mißhandlungen 
nichts anderes entgegen, als ein ſtilles, geduldiges Leiden 
des Unrechts; wir ſchalten nicht wieder, da wir geſcholten 
wurden, und vergalten nicht Böſes mit Böſem; denn es 
war uns ernſt darum zu thun, in allen Stücken uns wür⸗ 
dig zu zeigen des Berufs, damit wir berufen ſind. 

Durch dieſes Betragen elangten wir denn auch wenigſtens 
ſo viel, daß wir endlich als ſchwache, unwiſſende Leute be⸗ 
trachtet wurden, von denen nichts zu befürchten noch zu 
erwarten ſey, und wir blieben längere Zeit zwar verachtet 
und verlacht, aber unverfolgt, und durften in der Stille 
unſers Glaubens leben. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es uns nie eingefallen die 
öffentliche Aufmerkſamkeit, von der uns ja doch nur vielerlei 
Leiden bereitet wird, auf uns zu ziehen; aber durch manche 
Umſtände, die wir hier nicht erörtern können, iſt es geſche⸗ 
hen, daß ſeit kurzer Zeit unſere ſtillen Verſammlungen in 
Mülhauſen, zu denen wir Niemanden den Zutritt zu ver⸗ 


weigern für recht halten, von Vielen beſucht wurden. Mit 


der zahlreichern Verſammlung ſtieg die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf uns; zu dieſer geſellte ſich aber auch Verach⸗ 


tung, Spott und Verfolgung, welche in den letzten Wochen 


in laute Drohungen und Mißhandlungen ausbrach, bis ſich 
die löbliche Polizeibehörde ins Mittel legte, und uns von 
dem unbeſcheidenen Andrange übel geſinnter und roher Men⸗ 
ſchen befreite „ wodurch wir uns zu einem aufrichtigen Dauk 
für den genoffenen Schutz verpflichtet fühlen. Ze 


Durch dieſe Auftritte find nun allerdings, ohne unfer 
Dazuthun, die Blicke vieler unſerer Mitbürger auf uns ge⸗ 


richtet worden, und jeder bildet ſich nach ſeinem Stand⸗ 
punkte ein Urtheil über uns und unſere Verſammlungen, 
das bei der allgemeinen Unkenntniß, die über unſere Sache 


herrſcht, nothwendig oft fehr falſch ausfallen muß. Da wir 


nun die Oeffentlichkeit nicht ſuchen, aber auch, wenn wir 


einmal öffentlich geworden ſind, keine Urſache haben fie zu⸗ 


ſchuldig zu ſeyn, eine freimüthige Erklärung über unfe 
Glauben, und die Art wie wir denſelben vor der Welt ber - 
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fürchten, fo glauben wir es einestheils dem Herrn unſerm 


Gott, dem wir mit reinem Gewiſſen zu dienen bemüht ſind, 
anderntheils aber auch den Menſchen, unſern Brüdern, d 
us zu ihrem eigenen Schaden oder Nutzen beurtheile 


kennen, abzulegen. 

Wir werden zu dem Ende in dieſer Heinen Schrift meh 
Glauben bekennen, und unſere in demſelben gemachten Er 
fahrungen darlegen; dann aber ein Wort der he 
Liebe an unſere ir. ſprechen. 


I. a, 


Obwohl wir durchaus nichts Neues glauben, fondern u 5 


einfach von den Ausſprüchen des Wortes Gottes leiten Pi 


nennen, es nur ſehr Wenige gibt, die es recht wiſſen, w . 


ſo halten wir es doch für nöthig, hier ein offenes Glau 
bekenntniß auszuſprechen, da wir erfahren haben, daß unter 
den vielen Tauſenden, die ſich in unſern Tagen Chriſten 


auf es bei der chriſtlichen Religion denn eigentlich ankom 
und daß durch dieſe große Unwiſſenheit in göttlichen Dingen 
ſich Viele irre machen laſſen, wenn ſich der verſchiedenartigſte 
Unglaube erfrecht, in der Mitte der Chriſtenheit die Grund⸗ 
wahrheiten des Chriſtenthums zu leugnen, und ſich ſelbſt, 
mit lügenhafter Benutzung des Wortes der Offenbarung, an 
die Stelle deſſen zu ſetzen, was im Himmel und auf Erde 
das Einzige iſt, worin der Menſch Ruhe und Troſt für 0 


unſterbliche Seele finden kann. Darum, zur Belehrung dere 


die es etwa noch nicht wüßten, und als Widerſpruch gegen 
diejenigen, die es zu leugnen wagen, bekennen wir hiemit 
unſern Glauben. * 
Wir glauben, daß die ganze Bibel, beſtehend aus de 
Schriften des Alten und Neuen Teſtaments, ein von Gott, 
durch Eingebung des heiligen Geiſtes, vom Himmel herab sol 


benes Wort der Offenbarung iſt, und daß eben darum 
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jede in dieſem heiligen Buche enthaltene Geſchichte, Gebot, 
Lehre, Ermahnung und Verheißung, ein in alle Ewigkeit 
feſt ſtehendes und unbewegliches Heiligthum iſt, das der 
allein heilige und gerechte, der allein weiſe und unausſprech⸗ 
lich liebende Gott zum Nutzen aller Menſchen auf Erden 
dargegeben hat; und daß Himmel und Erde zwar vergehen, 
das Wort Gottes aber in Ewigkeit beſtehen wird; und daß 
nach dieſem, in unſern Händen ſich befindlichen Buche, einſt 
die Lebendigen und die Todten gerichtet werden ſollen. 
Weil wir das glauben, fo folgt nothwendig, daß wir auch 
die in der Bibel uns offenbarte Lehre von Gott dem Vater, 
Gott dem Sohn und Gott dem heiligen Geiſte, annehmen, 
bekennen und in dem Glauben an dieſelbe allein Ruhe für 
unſere Seelen finden; und daß wir Alles, was uns das Wort 
Gottes über die Erſchaffung, Beſtimmung, den Fall und die 
Erlöſung des Menſchengeſchlechts Inge, als eine heilige, un- 
umſtößliche Wahrheit erkennen, die ſich durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit bewährt hat, und in den Erfahrungen 
des täglichen Lebens fortwährend beſtätigt. 

Demnach glauben wir, daß Gott allein heilig, allein ge— 
recht und allein die Liebe iſt, und daß Er, in dieſen Eigen⸗ 
ſchaften, die ganze Menſchheit in Adam zu ſeinem Ebenbilde 
erſchaffen hat; daß aber Adam, durch die Liſt des Satans 
verführt, von ſeinem heiligen, gerechten und liebenden Schöpfer 
abfiel, wodurch das Ebenbild Gottes in ihm vertilgt wurde, 
und ſomit die Sünde und der Tod, welcher iſt der Sünde 
Sold, auf das ganze Menſchengeſchlecht übergetragen wurde, 
wie uns ſol ches der heilige Geiſt, Kr den Mund des Apo⸗ 
ſtels lehrt. (Röm, 5 12.) 

Wir betrachten daher den Menſchen „im Ganzen wie im 
Einzelnen „als ein, ſeit dem Fall in Adam, der Macht der 
Sünde und des ewigen Verderbens hingegebenes Weſen, das 
aus dem Unvermöc gen ſeines eigenen Herzens keine Willigkeit 
und keine Kraft hernehmen kann, den Willen ſeines heiligen, 
gerechten und liebenden Gottes zu thun; ja noch mehr: wir 
glauben und wiſſen es, daß der Menſch in dieſem Zuſtande 
der Sünde, eine tief in ſeinem innerſten Weſen wurzelnde 
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Feindſchaft gegen feinen Gott und Schöpfer hegt (Röm. 8,7.8.), 
welche die Menſchheit darin am deutlichſten offenbarte, daß 
fie den Sohn Gottes verworfen und gekreuziget hat. Aus 
dieſer Vorſtellung, die wir uns von dem innerſten Weſen 
des menſchli 0 Herzens, nach der Beſchreibung des Wortes 
Gottes, machen, erklären wir uns denn auch leicht alles Un⸗ 
glück, allen Jammer und alle Verheerungen, von denen uns 
die Geſchichte der Nationen der Erde die traurigſte un 
gibt. 

Einen ſolchen Zuſtand aber des menſchlichen Herzens und 
Weſens ſtellt uns das Wort Gottes als eine Empörung gegen 
den allmächtigen, heiligen und gerechten Schöpfer Himmels 
und der Erde dar, und ſagt uns, daß der Menſch, ſo lange 
er in dieſem traurigen Zuſtande bleibt, unter dem gerechten 
Fluch Gottes ſchmachtet, den er, durch williges und bewußtes 
Sündigen, täglich mehr auf ſich ladet, und daß er in ci 
nem ſolchen Zuſtande unfähig iſt, in dieſem Leben zu inne⸗ 
rer Ruhe des Gemüthts, und nach dieſem Leben in den reis 
nen, unbeſleckten Himmel des heiligen Gottes zu gelangen, 
deſſen Augen fo rein find, daß Er Uebels nicht ſehen mag. 
(Habak. 1,13.) 

Eine ſolche Ueberzeugung aber, von dem verlornen Zuſtande 
des ganzen Menſchengeſchlechts, würde Jeden, der ſie nach⸗ 

denkend betrachtete, in den tiefſten Abgrund der Verzweiflung 
ſtürzen, wenn er nichts Anderes hätte, woran ſich ſein nach 
Ruhe und Friede trachtendes Gemüth aufrichten könnte. 
Aber eben ſo nöthig es iſt, daß dieſe Erkenntniß der gegen 
uns Sünder zeugenden Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
in unſern Herzen erwache, eben ſo überzeugend und tröſtend 
weiß das Wort aus Gott den innerſten Bedürfniſſen unſeres 
erwachenden Geiſteslebens zu begegnen, indem es uns mit 
der Lehre von der Verſöhnung inChriſto entgegentritt. 

Wir finden daher in der bibliſchen Lehre von der Verſöhnung 
in Chriſto das einzige Mittel im Himmel und auf Erden, wo⸗ 
durch der von Gott abgefallene und unſelige Menſch zu innerm 
Frieden gelangen, und in einen Zuſtand der Glückſeligkeit 

für Zeit und Ewigkeit verſetzt werden kann. 


Diefe Lehre nehmen wir deßhalb ganz ſo an, wie fie uns 
das Wort aus Gott darbietet, und glauben, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus von Nazareth iſt der Sohn Gottes hochgelobet in Ewig⸗ 
keit. Wir glauben, daß in ihm das Wort, das Gott ſelber 
it, Fleiſch ward und die Welt mit ihm Selher verſöhnete. 
(2 Kor. 5, 19 — 21.) 

Wir glauben, daß im bittern Tode am Stamme des Kreu⸗ 
zes das unſchuldige und fleckenloſe Lamm Gottes ein Sühn⸗ 
opfer geworden iſt für die Sünden der ganzen Welt, 
(1 Joh. 2, 3.) und daß durch Seinen Tod an unſerer Statt 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit des allmächtigen Gottes eine 
in Ewigkeit geltende Genugthuung geſchehen iſt, darum Er 
auch immerdar ſelig machen kann Alle, die durch Ihn zu 
Gott kommen (Ebr. 7, 25.). Denn alſo hat Gott die Welt 
geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle 
die an Ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. (Joh. 3, 16.) 

Der Glaube an den Kreuzestod Jeſu Chriſti iſt uns folg⸗ 
lich das Mittel, des ewigen Lebens theilhaftig zu wer⸗ 
den. Das ewige Leben aber, von dem die Bibel ſpricht, 
fängt in dieſem Leben ſchon an, und kein Menſch, 
der nicht hienieden ſchon deſſelben theilhaftig geworden iſt, 
hat irgend einen Anſpruch darauf nach dieſem Leben; denn 
es iſt dem Menſchen geſetzt einmal zu ſterben, darnach aber 
das Gericht (Hebr. 9, 27.). Um daher dem Gericht der 
ewigen Verdammniß zu entfliehen, das auf alle Menſchen 
wartet, die nicht hienieden ſchon des ewigen Lebens theil⸗ 
haftig geworden ſind, ſchaffen wir unſere Seligkeit mit Furcht 
und Zittern, und thun Fleiß daran unſern Beruf er Er- 
wählung feſt zu machen. 

Das ewige Leben wird uns ſchon auf Erden zu Theil 
durch die Wiedergeburt, von welcher der Herr Jeſus 
zu Nikodemus ſprach: Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, es 
ſey denn, daß Jemand von neuem geboren werde, ſo kaun 
er das Reich Gottes nicht ſehen. (Joh. 3, 3.) 4 

Unter der Wiedergeburt verſteht das Wort Gottes eine 
geiſtige, übernatürliche und den ganzen Menſchen erneuet 
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Veränderung, welche durch den feinem Glauben geſchenkten 
Geiſt Gottes in ihm bewirkt wird. Sie fängt gewöhnlich 


damit an, daß ſeinem Gemüthe, durch ein aus dem Worte 
Gottes hergeleitetes himmliſches Licht, die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes eindrücklich wird, wodurch dem Men⸗ 
ſchen ſein ſündiger, verlorner Zuſtand begreiflich wird. Wenn 
er dieſen einſieht und aufrichtig betrauert, ſo zeigt ihm der 
in ihm wirkende Geiſt Gottes die unausſprechliche Liebe des 
Vaters, die Er zu dem Menſchen im Opfertode Seines 
eingebornen Sohnes offenbart hat; die Erkenntniß aber die⸗ 


fer Liebe wirkt im Innern des Menſchen eine früher nie er⸗ 


fahrene Gegenliebe, die ihn dringt, jede ſündliche Luſt und 
Alles was die im Argen liegende Welt darbietet, zu verleug⸗ 
nen und zu verlaſſen. Denn es iſt erſchienen die heilſame 
Gnade Gottes allen Menſchen und züchtiget uns, daß wir 
ſollen verleugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen 
Lüſte, und züchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt; 
und warten auf die ſelige Erſcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes, und unſers Herrn Jeſu Chriſti, der ſich ſelbſt 
für uns gegeben hat, auf daß er uns erlöſete von aller Unge⸗ 
rechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, 
das fleißig wäre zu guten Werken. (Tit. 2, 11 — 14.) 

Iſt nun einmal in einem Menſchen, durch die Wirkung 
des heiligen Geiſtes, den uns Jeſu Tod und Hingang zum 
Vater erworben hat, eine ſolche Richtung des Willens er⸗ 


zeugt worden, ſo nennt ihn die Schrift einen Wiedergebo⸗ 


renen, einen in Chriſto lebenden Menſchen, an dem keine 
Verdammniß mehr iſt, weil er nach den Geſetzen des Geiſtes, 
und nicht nach den Geſetzen des Fleiſches wandelt. Der 
Geiſt Gottes gibt Zeugniß ſeinem Geiſt, daß er Gottes 


Kind iſt, und eben dieſes Bewußtſeyn der Kindſchaft trei⸗ 
bet ihn mächtig an, der Heiligung nachzujagen, ohne welche 


Niemand Gott ſchauen wird, während es in ſeinem Innern 
den tiefſten Gottesfrieden ausbreitet, und ihn fähig macht, 
alle Leiden dieſer Welt mit einer fröhlichen Ergebung in 


Gott zu ertragen; denn er weiß es gewiß, daß die Welt 


mit ihrer Luft — fo wie mit ihrer Laſt — vergeht, wer 
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aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit; und 


er hält mit dem Apoſtel Paulus dafür, daß dieſer Zeit Lei⸗ 


den der Herrlichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll ge— 


offenbaret werden, die wir uns halten an den unſichtbaren 0 


Gott, als ſähen wir ihn. 


Es geht nun aus dem vorſtehenden Bekenntniß bervon, daß 


wir glauben: 
1. Gott iſt heilig und gerecht. 


2. Der Menſch iſt ein der ewigen Verdammniß anbeim 
gefallener Sünder. 


3. Gott iſt die Liebe, und hat ſeine Liebe zu uns in dent 


Kreuzestode ſeines eingebornen Sohnes am deutlichſten offenbart, 
2. Der Menſch kann und ſoll durch den Glauben an den 


Opfertod Jeſu der göttlichen Natur theilhaftig werden. 


5. Wird er das, ſo gelangt er hienieden zu einem Zuſtand 


des innern Friedens, deſſen er in ſeinem unwiedergebornen 
Zuſtande entbehren muß; jenſeits aber zur Anſchauung Got⸗ 
tes und zur ewigen Seligkeit. 

6. Wird er das nicht, ſo bleibt er in ſeinen Sünden, 


und der ewige Fluch Gottes laſtet auf ihm; denn es iſt in | 
keinem andern das Heil, iſt auch kein anderer Name unter 


dem Himmel den Menſchen gegeben, darin wir ſollen ſelig 
werden, als der Name Jeſu Chriſti, des Gekkeuzigten. 
(Apoſtg. 4, 12.) 


7. Darum ſchämen wir uns des Evangelii von Chriſto 


nicht, denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht 


Alle, die daran glauben; ſintemal darin geoffenbaret wird 
die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, welche kommt aus Glau⸗ 
ben in Glauben, wie denn geſchrieben ſteht: Der Gerechte 


wird ſeines Glaubens leben. (Röm. 1, 16. 17.) 


II. 


Wir haben vorſtehend unſern Glauben, ſo wie die aus 


demſelben erwachſenden innerſten Erfahrungen des menſchli⸗ 


chen Herzens, offen dargelegt, und jedem Unbefangenen muß 


\ 
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es einleuchten, daß unſer Glaube der des Chriſtenthums i 
wie es uns von dem Herrn ſelbſt und Seinen Apoſteln vei 
kündigt wird. Jedem denkenden Menſchen wird es aber auch 
einleuchten, daß der chriſtliche Glaube das nicht iſt, wo 
für ihn nur zu oft diejenigen, die ihn nicht kennen, halten. 
Er iſt nicht ein todtes Fürwahrhalten gewiſſer Glaubens- 
ſätze, die man ſelbſt nicht einficht noch versteht; er iſt nicht 
ein blinder Köhlerglaube an Dinge, die außerhalb des Ge— 
biets der menſchlichen Faſſungskraft liegen, auch iſt er 
nicht ein bewußtloſes Hingeben an ein blindes Ungefähr 
oder an eine ferne, unbekannte Gottheit. Der Glaube de 
Chriſten iſt alles das nicht, wofür ihn die Ungläubigen ſo gern 
ausſchreien möchten, ſondern er iſt ein durch die Gnade 
Gottes im. Innern des Menſchen gewirkter, bewuß— 
ter Zuſtand, in welchem ſich der Menſch innig und leben⸗ 
dig mit ſeinem in Chriſto verſöhnten Vater verbunden fühlt. 
Darum läßt ſich aber auch der Glaube des Chriſten nicht 
von ſeinen Erfahrungen trennen, und indem er von dem 
Einen ſpricht, darf er von dem Andern nicht ſchweigen. 

Dieſe innerſten Erfahrungen aber des menſchlichen Herzens 
durchdringen fein ganzes Weſen fo mächtig, daß fie noth⸗ 
wendig einen ee Einfluß auf ſein äußeres Leben 
haben müſſen. . 

Wer dieſen Chriſtenglauben empfangen hat, der hat das 
Edelſte und Höchſte empfangen, was der Menſch auf Erden 
erlangen kann; und indem er ſeinen Gott in Chriſto lieben 
und ihm leben lernt, erkennt er die Nichtigkeit der Liebe 
dieſer Welt. Sein ganzes Leben gewinnt einen andern Zweck, 
und alle feine Beſtrebungen ein anderes Ziel. Darum ges 
ſchieht es denn auch, daß ein ſolcher Menſch keinen Antheil 
mehr nehmen kann an den Freuden und Vergnügungen der⸗ 
jenigen, die die Kraft dieſes Glaubens und die innere Ger 
rechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſte, die er 
gewährt, nicht kennen. Er kann nicht mehr mitlaufen in 
daſſelbige wüſte, unordentliche Weſen, und das befremdet 
nothwendig die Welt. (1 Petr. 4, 4.) Jeder aber äußert 
ſein Befremden auf ſeine eigenthümliche Weiſe: der Eine 
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mit Läſtern und Schelten, der Andere mit Verachtung und 
Spott, der Dritte meint die Sache ſey eine Uebertreibung 
und Schwärmerei, und der Vierte behandelt ſie gleichgültig, 
und läßt ſich durch eine ſolche Erſcheinung in ſeiner Nähe 
nicht aus dem Gleiſe ſeiner weltlichen Sorgen und Freuden 
bringen. Wenige aber prüfen unbefangen und leidenſchafts⸗ 
los Alles und behalten das Gute. 

Wollten wir nun für Alle dieſe ein Wort der Ermahnung 
ſchreiben, ſo müßten wir ein ganzes Buch verfaſſen, worin 
wir in alle einzelnen Lebensverhältniſſe eingingen, jede 
Anſicht prüften, und mit dem Worte der Wahrheit wider⸗ 
legten; aber auch das würde im Allgemeinen nicht geleſen 
noch angenommen werden. 

Indem wir alſo einige Worte der ermahnenden Liebe an 
unfere Mitbürger fprechen wollen, müſſen wir uns begnügen, 
nur zu Einigen aus allen dieſen zu reden, zu ſolchen näm⸗ 
lich, die noch Ohren haben zu hören. 

Wir denken uns nun in dem großen Haufen derer, die 
ihre Augen auf uns gerichtet haben, entweder folche die 
wider uns ſind, oder ſolche die für uns ſind. | 

Unter denen die wider uns ſind, gibt es eine große Menge, 
die ohne zu prüfen verwirft, oder wohl gar von ihrem Leicht⸗ 
ſinn und ihrer Leidenſchaft ſich hinreißen läßt zu drohen, zu 
ſchelten und zu lärmen. Zu dieſen können wir, mit dem 
beſten Willen, kaum ein Wort reden, denn ſie wollen uns 
ja nicht hören; doch ſey das Wort ausgeſprochen in der 
Hoffnung, daß es die wilden Wellen der Leidenſchaft be⸗ 
ſchwichtigen und hie und da ein mit hingeriſſ enes Herz ae 
werde. Es heißt einfach und kurz: ö 

Lieben Freunde, ſehet wohl zu, was ihr ver⸗ 
werfet und worüber ihr ſcheltet! Es iſt nicht 
menſchliche Anſicht, noch menſchliche Lehre, ſondern das Hei⸗ 
ligthum Gottes, worüber ihr euch ſo geberdet. Es ſind nicht 
die wenigen unangeſehenen Leute, die ihr da ein⸗ und aus⸗ 
gehen ſehet, über welche ihr tobet, ſondern ihr ſtreitet wider 
Gott, wider Jeſum ſelbſt, der vor 1800 Jahren in 
Knechtsgeſtalt auf Erden erſchien, und über welchen der g 
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große Haufe des jüdiſchen Pöbels kreuzige! kreuzige! ſchrie. 
Sie thaten es, und haben es gebüßt; ihr thut es, und wer⸗ 
det erfahren, daß Gott ſich nicht ſpotten läßt; 9 
Jeſum Chriſtum und die Predigt von Seinem Kreuze 5 
willig und leichtſinnig verwirft, der ſtößt die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes von ſich, und tritt das Blut des 
Neuen Teſtaments mit Füßen (Hebr. 10, 29. 30.) : wer aber 
das thut, den wird Gott auch verwerfen. 8 

Unter denen, die wider uns ſind, gibt es auch Viele, welche, 
wenn ſie ſich auch nicht grade den groben Ausbrüchen ihrer 
Leidenſchaft überlaffen, doch bei dieſer Gelegenheit Anlaß 
nehmen, ihre innere Feindſchaft gegen die Religion im All⸗ 
gemeinen durch Verachtung und witzelnden Spott zu äußern. 
Auch dieſen können wir nur wenig ſagen: Ihr verachtet, 
und wiſſet nicht was; ihr ſpottet, und wiſſet nicht worüber; 
ihr behohnlächelt das Heiligſte, und fühlet es nicht, daß 
euer Hohnlächeln am deutlichſten euere innere Leere verräth 
und euere Blöße aufdecket. Zu euch ſpricht Jeſus, der das 
Innerſte des Menſchenherzens kennt, und die verborgenen 
Tiefen euerer Seelen durchſchauet: „Du ſprichſt, ich bin 
reich, und habe gar ſatt und bedarf nichts; und 
weißeſt nicht, daß du biſt elend und jämmerlich, 
arm, blind und bloß. Ich rathe dir, daß du Gold von 
mir kaufeſt, das mit Feuer durchläutert iſt, daß du reich 
werdeſt; und weiße Kleider, daß du dich anthueſt, und nicht 
offenbar werde die Schande deiner Blöße; und ſalbe deine 
Augen mit Augenſalbe, daß du ſehen mögeſt.“ (Off. 3, 17. 18.) 
Eine dritte Anzahl unſerer Gegner hält unſere ernſtere 
Auffaſſung des Chriſtenthums für Uebertreibung und Schwär- 
merei, meinend, man könne ein guter Chriſt ſeyn, ohne 
grade alle Punkte des Chriſtenthums zu glauben, und dem 
Glauben einen ſo mächtigen Einfluß auf ſein Leben zu geſtatten. 
Solche halten ſich gewöhnlich an einige äußere Ceremonien 
der Kirche, darin ſie eben geboren ſind; glauben, wenn ſie 
die Kirche beſuchen, eine Predigt anhören, das heilige Abend⸗ 
mahl genießen, einen rechtſchaffenen Wandel vor der Welt 
führen, und einige gute Werke thun, die ihnen eben die be⸗ 
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guemſten find, fo könne es nicht fehlen, ihnen mü ſ ſe der 
Gott der Liebe das Himmelreich beſcheren, weil ſie ja beſſer 
find, als der große Haufe grober Sünder, die in Geiz, Wol⸗ 
luſt, Trunkenheit und Schwelgerei dahin leben. 5 

An euch nun, Freunde, ein Wort der Liebe und des Ernſtes. 

Wir leugnen nicht, daß euer äußerer Wandel beſſer 
iſt / als der des großen Haufens, der euch umgibt, und wir 
ſind weit davon entfernt, eure Rechtſchaffenheit und euern 
guten Ruf in der Welt zu bezweifeln; aber die Liebe Chriſti 
dringet uns, euch daran zu erinnern, daß vor Gott kein 
Anſehn der Perſon iſt, und daß vor Ihm nicht ein äu⸗ 
ßeres, glattes, unbeſcholtenes Leben gilt, ſondern ein durch 
die Gnade Gottes in Chriſto von allem Wuſt der Sünde 
gereinigtes Herz. Wer ſich auf Aeußerliches verläßt, deſſen 
Inneres kann vor Gott nicht in Ordnung ſeyn, denn Gott 
iſt ein Geiſt und ſuchet ſolche, die Ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten, die als arme, verlorne Sünder zu Ihm 
kommen und ſich von ihrem eiteln Wandel nach väterlicher 
Weiſe durch das Blut des Lammes Gottes reinigen laſſen. 

Euer Gottesdienſt und euer Tempel; eure Predigt und 
eure Taufe, euer Abendmahl und eure Geſänge ſind wohl 
fein: ſeyd ihr aber auch durch den Glauben Tempel des hei⸗ 
ligen Geiſtes geworden? Iſt das Wort Gottes inwendig 
in euch zu einem Hammer geworden, der den harten Fels 
eures verdorbenen Herzens zerſplitterte? zu einer brennenden 
Flamme, welche die kalte Rinde der Gleichgültigkeit gegen 
Gott und göttliche Dinge, wie Wachs im Feuer, zerſchmilzt, 
und dem ſanften Lichte der reinen, heiligen Liebe zu Gott 
den, Weg bereitet? Fühlt ihr, daß ihr von Jeſu mit Geiſt 
und mit Feuer getauft worden ſeyd? Habt ihr dem, der 
vor eures Herzens Thüre ſteht und anklopft, und wartet, 
daß ihr ihm aufthun ſollt, damit er zu euch eingehen, und 
das Abendmahl mit euch halten könne, und ihr mit ihm 
(Offb 8, 20); habt ihr ihm aufgethan, und wiſſet ihr aus 
Erfahrung, was es heißt, ein Glied an dem Leibe Jeſu 
ſeyn? Freunde, Rechtſchaffenheit und Gottesdienſt ſind 
große Vorzüge; wenn ihr aber dieſe Fragen alle nicht mit 
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einem freudigen, wahren Ja beantworten könnet, fo wiſſet, 
daß ihr ſammt eurer Rechtſchaffenheit, eurem Kirchengehen, 
und eurem Gottesdienſte verloren gehet. Denn ſo ſeyd 
ihr doch nicht Chriſten, ſondern man muß euch mit den 
Juden vergleichen, denen das Wort des Herrn gilt: (Math. 15, 
7 —8) „Dieſes Volk nahet ſich zu mir mit feinem Munde, 
„und ehret mich mit ſeinen Lippen, aber ihre Herzen ſind 
„ferne von mir.“ Und zu euch ſpricht der Herr, der Her⸗ 
zen und Nieren erforſchet, und vor dem jeder Schein und 

Heuchelei ein Greuel if: „Der Vater, der mich geſandt 
„hat, derſelbige hat von mir gezeuget. Ihr habt weder 
„ feine Stimme gehört, noch feine Geſtalt geſehen. Und 
„fein Wort habt ihr nicht in euch wohnend, 
„denn ihr glaubet dem nicht, der mich geſandt hat. 
„Suchet in der Schrift, denn ihr meinet ihr habet 
„das ewige Leben darin, und ſie iſt's, die von mir 
„zeuget. Und ihr wollet nicht zu mir kommen, daß 
„ihr das ewige Leben haben möchtet. Ich kenne euch, 
„daß ihr nicht Gottes Liebe in euch habt. Wie könnet 
„ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet! und 
„dieEhre die von Gott allein iſt ſuchet ihr nicht. 
(Job, 5, 7 — 44). 

Die vierte Klaſſe unſerer Gegner endlich, bekümmert ſich 
in todter Gleichgültigkeit um keine Frage, die ins Gebiet 
des höhern Lebens gehört. Ihr Wahlſpruch lautet: „Laſſet 
„ und effen und trinken, denn morgen find wir todt. Ihr 
Bauch iſt ihr Gott, und jeder von ihnen iſt ſich ſelbſt der 
Nächſte. Sie kennen kein höheres Streben, als die Güter 
und die Freuden dieſes Lebens zu erſtreben und zu genießen. 
Sie lachen in ihren Herzen über Jeden, der über das ge⸗ 
genwärtige Leben hinausblickt, ſind aber artig und freundlich 
gegen Jedermann, weil das ihr Intereſſe erfordert. Es 
könnte auffallen, daß wir auch ſolche unſere Gegner nennen, 
aber hier gilt das Wort des Herrn: „Wer nicht für mich 
» iſt, der iſt wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, 
„der zerſtreuet (Luk. 11, 23).“ An ſolche Menſchen wird 
unſere ſchwache Stimme eben ſo wenig gelangen, als an die 
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obengenannte erſte Klaſſe unſerer Gegner; doch, ſey es in 
Liebe geſagt, ob vielleicht Einer unter ihnen höre und auf⸗ 


merke: „Wache auf, der du ſchläfeſt, und ſtehe auf von den 
„ Todten, fo wird dich Chriſtus erleuchten (Eph. 5, 14). “ 


Wir gehen über zu denen zu ſprechen, welche für uns 
ſind, welche gern Alles prüfen und das Gute behalten. Auch 


fie theilen ſich in verſchiedene Klaſſen, je nach dem Stand⸗ 


punkt ihrer Erkenntniß in geiſtlichen Dingen. Wir denken 
ſie zuerſt als ſolche, die im Allgemeinen eine ernſtere Auf⸗ 
faſſung des Chriſtenthums billigen, und ſich über ein offenes 
Bekenntniß der Wahrheit freuen, aber ſelbſt, theils aus Vor⸗ 
ſicht, theils aus Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit, 
keinen thätigen Antheil daran nehmen mögen. 
Eure Stellung, lieben Freunde, iſt gefährlicher, als ihr 
wähnen möget. Ihr liebet die Wahrheit des Chriſtenthums 
im Verborgenen, ihr glaubet dem Worte Gottes, daß die 
Erde voll werden wird von der Erkenntniß der Ehre des 
Herrn, wie der tiefe Meeresgrund mit Waſſer bedeckt iſt 
(Hab. 2, 14); ihr erfahret in euern Herzen zum Theil ſchon 
die Kraft des Glaubens; aber ihr fürchtet euch noch frei damit 
hervor zu treten. Eure Furcht kann dreierlei Gründe haben. 
Einmal, ihr trauet euch ſelbſt noch nicht, ihr füh⸗ 
let euch ſchwach und ſchüchtern, und fürchtet, daß ihr bei 
einem zu offenen Hervortreten mit eurem Glauben euch leicht 
in Verhältniſſe verwickelt ſehen könntet, die euch zu ſchwer 
würden, und in denen ihr durch euer Bekenntniß und Uner⸗ 
fahrenheit, der Sache, die ihr liebet, leicht ſchaden könntet. 
Eure Beſorgniß, lieben Freunde, iſt edler Art; wenn ihr 
aber die Gelegenheit, die Gott euch gibt, in eurem Glauben 


befeſtigt und geſtärkt zu werden, nicht treu benutzet, wie 


wollt ihr hoffen in der Erkenntniß zu wachſen und allmählig 
ſtärker und muthiger zu werden? Seyd doch nicht fo ſchüch⸗ 
tern, und täuſchet euch nicht mit unnützer Beſorgniß! Wiſſet 


ihr nicht, daß Gott in den Schwachen mächtig iſt, und Er 


den nicht zu Schanden werden läßt, der auf ihn trauet? 
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Oder ihr könntet auch mit einigem Rechte fragen, ob de⸗ 
nen, die euch jetzt das Evangelium bringen, auch ganz zu 
trauen ſey? ob ſie es auch ſelbſt richtig aufgefaßt ha 
und in Wahrheit und Lauterkeit verkündigen? Wie wollt 
ihr euch aber davon überzeugen, wenn ihr ſie nie höret? wie 
wollt ihr darüber entſcheiden, wenn ihr der Verkündigung 
nie beiwohnet? Wir hoffen aber, lieben Freunde, daß euch 
dieſes Schreiben alle ſolche Fragen beantworten wird; da⸗ 
nach möget ihr, die ihr glaubet geiſtlich zu ſeyn, prüfen, ob 
wir von Gott an euch geſandt ſind oder nicht; und nach 
einer ſolchen Prüfung möget ihr ſelbſt entſcheiden, ob es euch 
nicht höchſte Pflicht wird, euch offen und unumwunden für 
die Sache des Herrn Jeſu Chriſti zu erklären, und euch zu 
freuen, daß ihr eine Veranlaſſung findet, mit Chriſto die 
Schmach der Welt zu tragen, auf daß ihr auch zur Zeit der 
Offenbarung feiner Herrlichkeit Frende und Wonne haben 
möget. Selig ſeyd ihr wenn ihr geſchmähet werdet über 
dem Namen Chriſti, denn der Geiſt, der ein Geiſt der 
Herrlichkeit und Gottes iſt, ruhet auf euch, bei ihnen iſt er 
verläſtert, bei euch aber iſt er geprieſen (1 Pet. 4, 13. 149. 
Ein dritter Grund eurer Furcht könnte endlich die Frage 
ſeyn : „Was wird die Welt dazu ſagen, wenn wir uns 
„ zu einem Haufen Menſchen ſetzen, die ſchon durch die un⸗ 
y tergeordnete Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft, noch 
„mehr aber durch ihr hervortretendes Bekenntniß zum Chri⸗ 
„ſtenthum ein Gegenſtand der öffentlichen Verachtung se 
„ worden find?“ 
Ein ſolches Erwägen aller Umſtände iſt lobenswerth, nur f 
muß man ſich zur Entſcheidung nicht von den Grundſätzen 
der Welt, fondern von denen des Wortes Gottes leiten laſſen. 
Daß die Welt einen Blick der Verachtung auf die niedere 
und ärmere Volksklaſſe wirft, iſt allerdings eine traurige 
Wahrheit, aber wiſſet ihr nicht wie hoch der Gott des Him⸗ 
meld die Armen dieſer Welt ehrt (Zac 2, 5)? In welcher 
Geſtalt trat der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, und das 
Ebenbild feines Weſens (Heb. 1, 3), auf Erden auf? war 
es nicht in niedriger Kuechtsgeſtalt? Sich er nicht des Zim⸗ 
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mermanns Sohn von Nazareth? Wie wäre es um die 
Erlöſung der Welt geſchehen, wenn er im Glanz der Majeſtät 
Gottes geblieben, und nicht zu uns herab auf die Erde ge- 
ſtiegen wäre? Nun aber hielt er es für keinen Raub, Gott 
gleich zu ſeyn, ſondern entäußerte ſich ſelbſt der höchſten 
Herrlichkeit, nahm niedrige Knechtsgeſtalt an und ward gehorſam 
his zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, um euch, lieben 
Freunde, zu erlöſen von euern Sünden. Und als er auftrat 
mit der herrlichen Gotteslehre, war es nicht grade dieſes 
Kennzeichen das er gab, daß Er gekommen war: den 
Armen wird das Evangelium geprediget? Und 
wer waren die Apoſtel, die Männer durch welche den Königen 
der Erde das Evangelium gepredigt ward? Waren es ge— 
lehrte, reiche, vornehme, angeſehene Leute? O nein, es 
waren Fiſcher und Zöllner aus Galiläa. Und was ſagt uns 
der heilige Geiſt durch den Mund desjenigen Apoſtels, der 
noch von der vornehmſten Herkunft unter ihnen allen war? 
Höret das Wort Pauli und ſchämet euch: „Sehet au, 
„ lieben Brüder, euern Beruf, nicht viel Weiſe nach dem 
„ Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen. 
„ Sondern was thöricht iſt vor der Welt, das hat Gott 
„ erwählet, daß er die Weiſen zu Schanden mache; und 
y was ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, 
„ daß er zu Schanden mache was ſtark iſt; und das Unedle 
„vor der Welt, und das Verachtete hat Gott erwählet, 
„ Und das da nichts iſt, daß er zu nichte mache was etwas 
y iſt; auf daß ſich vor ihm kein Fleiſch rühme (1 Kor 1, 26—29).“ 
Ihr könntet auch mit einem gewiſſen Schein der Wahr- 
heit die Frage thun: Würden nicht, wenn unter denen, mit 
welchen wir uns verſammeln ſollen, ſolche ſich fänden, die ent⸗ 
weder durch ein früheres anſtößiges Leben, oder durch ein 
noch fortdauerndes unrichtiges Betragen mit Recht einen 
öffentlichen Vorwurf auf ich geladen haben, würde nicht in 
ſolchem Fall der Vorwurf auch uns treffen, ohne daß wir 
deßhalb darin grade die Schmach Chriſti trügen? | 
Wir geben die Möglichkeit eines ſolchen Falles zu, bitten 
euch aber zu bedenken, daß die reine Liebe Jeſu uns lehrt 
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vorzüglich ſolche aufzuſuchen, um ihnen den Weg des 
Heils zu zeigen. Auch antwortet euch der Herr auf alle 
ſolche Bedenklichkeiten: „Die Geſunden bedürfen des Arz⸗ 
„ tes nicht, ſondern die Kranken.“ So ihr aber weiter 
gehet und euch etwa mit den Phariſäern darüber ärgert, daß 
Er eben zu ſolchen Armen und Sündern mehr einkehrt, als 
zu den geſetzlich⸗frommen und über allen öffentlichen Vorwurf 
erhabenen Phariſäern, ſo gilt euch auch das Wort, welches 
er Jenen ſagte: „Die Huren und Zöllner mögen wohl eher 
„ins Himmelreich kommen, als ihr (Math. 21, 31)!“ Wer 
ſich noch ſchämen kann, neben dem ſchlechteſten Menſchen 
unter dem Schalle des Evangeliums zu ſitzen, der iſt der 
frohen Bothſchaft nicht werth und wird leer ausgehen, wäh⸗ 
rend der Schächer am Kreuz angenommen und von dem 
Erſtgebornen aller Kreatur Gottes als Erſtlingsfrucht Seiner 
Leiden eingeführt wird in das Paradies (Luk. 23, 40 — 43). 
Alle ihr, guten, lieben Menſchen alſo, die ihr euch im 
Stillen freuet des Evangeliums, und wiſſet, daß es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, welche daran glauben; 
aber euch noch nicht habt entſchließen können, dem Beiſpiel 
Moſis zu folgen und die Schmach Chriſti mit dem Volke 
Gottes der Ehre dieſer Welt vorzuziehen: ihr ſeyd in Liebe 
und Freundlichkeit ermahnt zu bedenken, daͤß der Herr ge⸗ 
ſprochen hat: „Wer mich bekennet vor den Menſchen, den 
will ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater. Wer mich 
aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch ver⸗ 
leugnen vor meinem himmliſchen Vater (Matth. 10,32, 33). 4 
Das Chriſtenthum fordert nicht allein ein ſtilles Leben in 
aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, ſondern es fordert 
ausdrücklich und beſtimmt von denen, die ſeine Vortheile 
kennen, ein offenes Bekennen und Zeugen vor der Welt, da- 
mit dieſe darauf aufmerkſam werde und Gelegenheit finde, 
dazu zu gelangen. Wenn ein ſolches Bekennen und Zeugen 
nur Sache der berufenen Verkündiger des Wortes Gottes 
wäre, ſo hätte man recht, es ihnen allein zu überlaſſen. 
Nun iſt es aber Sache Aller, die den Herrn Jeſum Chriſtum 
lieb haben, und ſie haben in allen Jahrhunderten darin die 
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beſte Gelegenheit dazu gefunden, daß ſie ſich ohne Rückſicht 
auf weltliche Verhältniſſe, mit Allen enger verbanden, die 
aus Gott geboren find: um durch gemeinſchaftliches Gebet 
das Kommen des Reiches Gottes auf Erden zu fördern. 
Dazu aber laden wir hiedurch Alle ein, welche die Wahr⸗ 
heit des Chriſtenthums in ihren Herzen erkennen, und geben 
ihnen vor Gott zu bedenken, ob fie nicht durch Vernachläſ⸗ 
ſigung einer ſo heiligen Pflicht eine Untreue an der Sache 
ihres Herrn begehen. Wer aus Gott geboren iſt, der liebet 
nicht nur Gott, ſondern er liebet auch die, welche von Ihm 
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geboren find (1 Joh. 5, 1). Wenn ſich aber zwey oder drey 


in Chriſto wahrhaftig lieben, ſo können ſie ſich nicht fremde 
bleiben, ſondern ſie vereinigen ſich auch äußerlich und ſtellen 


vor der ganzen Welt den auf Erden ſichtbaren Leib Chriſti 


dar (1 Kor. 10, 17). Solchen treuen Nachfolgern Jeſu aber, 
durch gute und böſe Gerichte, gilt das aufmunternde Wort 
des Geiſtes: „Ihr ſeyd das auserwählte Geſchlecht, das 
königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigenthums, daß ihr verkündigen ſollt die Tugenden deß, der 
euch berufen hat von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren 
Licht. Die ihr weiland nicht ein Volk waret, nun aber 


Gottes Volk ſeyd, und weiland nicht in Gnaden wart, 


nun aber in Gnaden ſeyd (1 Petr. 2, De 
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Es bleibt uns noch übrig, ein Wort an diejenigen zu 


ſprechen, welche ſich mit uns vereinigen; welche den Nutzen 


und Werth unſerer Verſammlungen durch thätige Theilnahme 


vor der ganzen Welt anerkennen. 


Lieben Brüder, ihr helfet uns in unſerm ſchweren Berufe, 
ihr ſtärket unſern Glauben und belebet unſern Muth, wenn 


wir gewahr werden, daß unſere Arbeit nicht vergeblich iſt 


in dem Herrn; ihr ſeyd unſere Freude und Krone, und unſere 


Herzen ſind in Liebe gegen euch aufgethan, darum werdet 


ihr uns ein Wort der Ermahnung zu gut halten. Zwar 
wiſſen wir, daß ihr, die ihr die Salbung von oben anfange 
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habt, nicht bedürfet, daß euch Jemand lehre, denn die Sal⸗ 
bung, die ihr empfangen habt, lehret euch allerlei (1 Joh. 27) 
aber, ihr Lieben, wir ſchreiben euch, damit wir erwecken 
und erinnern euern lautern Sinn, daß ihr denket 
an die Worte, die euch zuvor geſagt ſind von den heiligen 
Propheten, und an das Gebot der Apoſtel unſers Herrn 0 
Heilandes (2 Petr. 3, 1— 2). 

Haltet was ihr habt und laßt euch Niemand euere grobe 
rauben. Ihr habt durch den Glauben an den Kreuzestod 
des Sohnes Gottes das Herrlichſte empfangen, was euch in 
Zeit und Ewigkeit zu Theil werden kann, darum thut deſto 
mehr Fleiß daran, euer Inneres ganz davon durchdringen 
zu laſſen und eure Herzen immer mehr darzuſtellen als Tempel 

des heiligen Geiſtes. Wir ermahnen euch als Fremdlinge 
und Pilgrime: Laſſet der argen Welt ihr glänzendes Elend, 
ſtehet ganz ab von ihr und richtet euere Blicke immer ent⸗ 
ſchiedener nach Zion, von wo allein alle unſere Freude und 
alle unſere Hilfe kommt. Wer iſt ſtark zu überwinden den 
Satan, der als ein brüllender Löwe umhergeht und ſuchet, 
welchen er verſchlinge (1 Petr. 5,8), als der, welcher ſtill, ab— 
gekehrt von der Welt, und eingekehrt zu feinem Gott, lebet 
das verborgene Leben mit Chriſto in Gott (Koloſ. 3, J. 
Nicht der kämpfet einen guten Kampf und erringet die 
Krone des Lebens, welcher ſein Herz hin und her wehen läßt 
von jedem Wind der Lehre, die von außen an ihn kommt; 
ſondern nur der wird ein wahrer Iſrael, ein treuer Got⸗ 
teskämpfer ſeyn, der durch Gnade das Köſtliche eines feſten 
Herzens erlanget (Hebr. 13, 9); eines Herzens, das da weiß 
an wen es glaubet und ſich überall trägt als die Braut des 
Lammes, deren Beruf es iſt, einſt vor ihres Gottes Ange⸗ 
ſicht herrlich zu glänzen im weißen Schmuck der Gerechtig⸗ 
keit deſſen, der für uns erwürget ward. Sehet, welch 
eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes 
Kinder ſollen heißen, darum kennet euch die Welt nicht, 
denn ſie kennet ihn nicht. Meine Lieben, wir ſind nun Gottes 
Kinder, und es iſt noch nicht erſchienen was wir ſeyn werden. 
Wir wiſſen aber, wann es erſcheinen wird, daß wir ihm 


? a 


ya ſeyn werden; denn wir werden 55 fehen, wie er iſt 0 
| Joh. 3, 1 — 2). 

1 8 theure Brüder, ſeyd wacker und ſtärket das 
Andere das ſterben will, und ſehet wohl zu, daß der, 
welcher die Geiſter Gottes hat und die ſieben Sterne, euch 
nicht ſammt der ganzen Menge von Namenchriſten unſerer 
Zeit den Vorwurf machen müſſe, daß ihr, wie ſie, den Na⸗ 
men habet, daß ihr lebet und doch todt ſeyd (Offb. 3, 1—2). 
Hütet euch wohl, daß ihr einerſeits durch das äußerliche 
Formenweſen der todten Chriſtenheit euch nicht gefangen 
nehmen und täuſchen laſſet; aber hütet euch auch nicht weniger 
vor dem fo ſehr gefährlichen Abſondern von den aus Gott 
gebornen Brüdern, wodurch der Menſch nur zu leicht auf 
eigene Wege geräth, und im Wahn er lebe ſeinem Gott, nur 
ſeinen eigenen Einfällen nachgeht. 

Wer wirklich das neue Leben aus Gott hat, der lebet nicht 
für ſich, ſondern für feine Brüder, die er in Gott mit brün- 
ſtiger Liebe umfaßt; der ſucht nicht ſich allein zu ſtärken, 
ſondern er ſtärket das Andere, das ſterben will. Seht doch 
wie Viele es gibt, die ſchon todt ſind, und durch Gebet, 
Lehre und Zeugniß geweckt werden ſollen; wie Viele es gibt, 
die zwar einige Züge der Gnade fühlen, aber doch noch ſo l 
ſchwach ſind im geiſtlichen Leben, daß ſie täglich im Be⸗ 
griff find wieder zurückzuſiuken in den Tod der Gleichgül⸗ 
tigkeit dieſer blinden Welt. Darum, Brüder, ihr, die ihr 
in euch empfangen habt die Gabe des Geiſtes, ſtärket euch 
untereinander und ſtärket das Andere, das ſterben will. Wir⸗ 
ket ſo lange es Tag iſt, denn es kommt die Nacht da Nie⸗ 
mand mehr wirken kann. 

Er aber, der Gott des Friedens, und aller Gnade, heilige 
euch durch und durch, und euer Geiſt ganz, ſammt Seele 
und Leib müſſe behalten werden unſträflich, auf die Zukunft 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Getreu iſt er, der euch rufet, 
welcher wird's auch thun. Lieben Brüder, betet für uns. 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey mit euch. Amen. 
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Wir eilen zum Schluß und finden, indem wir über die 
ganze vorliegende Schrift zurückblicken, daß uns viellei 
von manchem Leſer der Vorwurf gemacht werden könnte, 5 
wir Proſelyten (Glaubensgenoſſen) zu machen ſuchen. Hier⸗ 
auf erwiedern wir freudig und unverborgen mit: Ja. Aber 
nicht Proſelyten für irgend eine Sekte, noch für irgend eine 
Anſicht, ſondern für das wahre Chriſtenthum, welches 1 . 
den Menſchen ſelig machen kann. Wir find nicht gleich⸗ 

gültig gegen den fürchterlichen Abfall von Chriſto, den wir 
um uns her erblicken, und es iſt unſers Herzens Wunſch 
und Gebet, daß Viele zur Seligkeit der Erkenntniß Jeſu 

Chriſti gelangen mögen, denn wir haben es erfahren und 

wiſſen es, daß in Chriſto allein Ruhe zu finden iſt für d | 

menschliche Herz. 

Wir ſchließen mit einer kurzen Wiederholung der vorzüg⸗ 
lichſten Wahrheiten, die dieſer zweite Theil unſerer Schrift 
enthält: 

41) Da unſer Glaube, der des wahren Chriſtenthums if, 
ſo bitten wir alle unſere Mitbürger „ ihn ernſtlich nach 
dem Worte Gottes zu prüfen, und zu unterſuchen ob 
ſie Chriſten ſind oder nicht. 8 

2) Wir fordern Alle, die ſich weiter von der Wahrheit des 
Wortes Gottes wollen unterrichten laſſen auf, unſern öffent 
lichen Verſammlungen beizuwohnen. 

3) Wir ermahnen Alle, die unſern Verſammlungen beiwoh⸗ 
nen, durch ein ſtilles, gottesfürchtiges Leben dem Na⸗ 
men Jeſu Chriſti vor aller Welt Ehre zu machen. | 

4) Wir freuen uns der Ueberzeugung, daß das wahre Chri- 
ſtenthum, richtig verſtanden und aufgefaßt, aus allen 
ſeinen Gliedern eine Geſellſchaft von Brüdern macht, die 
einander im zeitlichen zum ewigen Leben verhelfen. 

Und nun, lieben Mitbürger, der Herr unſer Gott, vor 
dem wir zu euch geſprochen haben, gebe euch Gnade zu prüfen 
und zu unterſcheiden, was der wohlgefällige Wille Gottes 
eures Schöpfers, Erlöſers und Richters an euch iſt! 
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